
I. Teil.

Vergleichende Darstellung".
Die Mitlaute.

Sämtliche Klanglaute (1, m, n, r, w) sind einfach.
Die harten Verschlußlaute werden weich aber

stimmlos (schwäb.) also: laba (= Lappen); grida (= geritten);
gsuijga (= gesunken).

Aber: k im Anlaut vor Selbstlaut bleibt: koma =
kommen . . .

In Fremdwörtern wird p : b babiir, bosd (= Post); da¬
gegen „t" im Anlaut der Fremdwörter bleibt: teaadar (= Thea¬
ter), teelefon.

Ein neues „t" entsteht durch Zusammenstoßen des
Geschlechtswortes „die" mit einem „h" (schwäb.) „t'hand" (= die
Hand) „t'hiisiga" (= die Hiesigen), „t'hoosa" (= die Hosen).

Ebenso wird „t" härter ausgesprochen bei den Zeitwörtern
auf „d" und „t" vor der Endung „-et" also: er broot = er brät,
fint, wart; auch sonst bei einzelnen auslautenden „t" im NW.:
hut, fort, rout, ernt, ohne daß sich eine Grenze ziehen ließe.
„W" zwischen Selbstlauten im Auslaut und vor Mitlauten

1. zwischen Selbstlauten schwindet es selten, „ruue" =
ruhen (Gügl.), sondern wird Lippenreibelaut, hauwa =
hauen, e haaba = haue, oder es wird durch Kehlplatz- oder
-reibelaut (stimmlos oder stimmhaft) ersetzt, d. h. durch
g, 5 oder j;, je nach der Behandlung von mhd. „g" zwischen
Selbstlauten in der betreffenden Gegend. Also: ruuga :
ruuga : ruu^e (u. ruaga, ruaga, rua^a) = ruhen; gsniiga
= geschnieen.

2. Im Auslaut schwindet es meist, aber doch: i hab = ich
haue (Dürrz.). Späterer Auslaut (nach Abwerfen von „e")
gibt „b" : a leeb = Löwe, merb = mürb.
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3. Ebenso vor Mitlautendung: or haod = haut, rued =
ruht, aber auch: er haobd.
In „wir" wird stets w : m; ebenso vielfach moo = wo,

muntsig = winzig.
Der Halbvokal „j" wird wie nhd. am mittleren harten

Gaumen gebildet; nach e, 8, a tritt bei folgendem Selbstlaut oft
ein „j" als Gleitelaut ein: aajer = Eier, maajar = Maier,
neejo = nähen, glaajo = Klee ("Walh., Besigh.)

Der Hauchlaut „h" verstummt im Auslaut (schwäb.
u. fränk.): noo = nahe, ebenso bei Zeitwörtern: fliia = fliehen,
bliie = blühen; doch allgemein: tsiega (tsiiga, tsii?a) = ziehen,
mhd. hs. wird zu „gs" erhärtet, agsal = Achsel, negsd =
nächste, wegslo = wechseln;

„ht" wird zu „gd": nagd == Nacht, gsigd, drigdar, regd.

Der Reibelaut „ch" wird im harten Gaumen gebildet,
selbst bei den hinteren Selbstlauten nicht stark gerissen: ag, ig,
dog, buug.

Dagegen entsteht ein neuer stimmhafter Gaumenreibelaut
„z" aus g (n. k), mit „g" wechselnd (siehe „g").

„ch" fällt allgemein bei einigen einsilbigen "Wörtern ab
unter Dehnung des Selbstlautes: ich, mich, dich, auch, gleich
(= sogleich) werden ii, mii, dii, ao u. aa; glai (glai). Ahnlich
ist schwäb. aa für ab, auf unsrem Blatt kommt es im SO. vor.
Tonlos sind die Formen: i, me, de, si und se = sich.

„b" 1. Als Endlaut bleibt „b" nach Selbstlauten und Mit¬
lauten unverändert: i graab (= grabe) i geeb oder gib
(i gebe), aber auch: i gew (Schwai., Ödh.), allgemein fällt
es weg in geel (u. geel = gelb).

2. Zwischen Selbstlauten wird b : w „Lautgesetz"
überall auf der Karte (w ist süddeutscher Lippenlaut,
nicht nordd. Lippen-Zahnlaut), also: saawa = schaben,
gewa = geben, loowo, driwe — drüben usw. Einzelne
Ausnahmen sind wohl aus der Schriftsprache herrührend,
bei seltenen Wörtern: in Sonth., Usf., Lff., Donnb.,
Ödh., Grtsch., Kli., also: greeber = Gräber.

3. Im Inlaut nach „r" und nach „1" wird b : w, garwe,
sderwe, kirwe (kerwe) = Kirchweih, verdorwe (vardorwa);
salwa, kelwer; silwer.
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4. Vor „t" der Zeitwortendung bleibt „b", 9r gibd, kebd.
5. Ebenso bleibt „b" nach anderen Mitlauten: e lamb'a

= Lampe.
6. Anlautendes be... vor „b" wird „p", phalda = behalten.

Reibelaut aus g und k.

I. „g" im Anlaut bleibt allgemein.
Die Vorsilbe „ge" (Mittelwort der Vergangenheit) wird

Schwab, vor flüssigen, und vor Reibelauten und vor Selbst¬
lauten zu „g", vor „h" wird es zu „k": gnoma, glofa, gopfard
= geopfert, khooba = gehoben usw.; vor andern Mitlauten
fällt es ganz weg: bunda = gebunden, garja = gegangen,
usw. Im mittleren Norden unseres Gebietes bleibt „ge" in
allen Fällen: gedrurjga = getrunken, gefuna = gefunden,
(s. K. I: blau, dünn.)

II. g im Inlaut zwischen Selbstlauten, nach „r" u. „1" wird
Reibelaut „fränkisch", c oder z. (s. K. I: blau.)
a) im Norden der großen "West-Ostgrenze, wobei „g" bleibt,

z. Teil in Ndh., Hkh., Sonth., Talh., Schoz., Usf., Beiist.
also: fliiga (fliige), leega (leega), saaga (saage) morga (morza).

b) ein Sondergebiet im Nordost ist in Ellh., Grtsch., Ebst.,
aber durchbrochen.

c) Inseln mit „g" sind Adlh. u. O.Eish. Außerdem ist
„g" vereinzelt in Schwai., Schlu., Stett., Ggt., Odh.,
Gellm., Degm., Hagb., Kocht., Neust., Nksu.; selten
in Kürnb., Rohrb., Gemmi., Fl., Abst., Aust., Happb.,
U.Heinr., Donnb.

g wird ferner Reibelaut vor Mitlaut oder bei folgendem
e + Mitlaut: gesagt : g (e) sagd; foogel : foogal (foogal);
maager : maagar (maagar) auf einem engeren Gebiet inner¬
halb des vorigen Gebietes der Erweichung, aber auch mit
vielen Durchbrechungen im SO. (s. K. I : blau, Strichpunkt.)

ar segd, dregd, slegd = sagt, schlägt, trägt ist allgemein.
Hinterer Selbstlaut (o, n) schützt im Grenzgebiet das

„g" eher davor, zum Reibelaut zu werden: vogt.
HI. Im Auslaut nach Selbstlauten oder Mitlaut des Stammes,

a) bleibt „g" unversehrt im Gebiet IIa, z. T. im obigen
Gebiet, während ein östliches, engeres Gebiet durchweg
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g : g bildet (der mittlere Norden, bis Heilbr. einschl.,
K. I. : blau punkt.) also: berg : berg; bürg, i saag, i leeg
= lege, daag : tag.

b) Die Endung „ig" (bei Haupt- und Eigenschaftswörtern)
wird schon im schwäb. „ig": keenig, ferdig; bei Eigen¬
schaftswörtern wird dann ig : ig : i : e; also fertig: fertig
: ferdi, ferde, ebenso freile und fraili.

Im Übergangsgebiet von g : g (: ?) wird sogar „k" im
Inlaut nicht bloß „g" (allgemein schwäb.), sondern nach „r"
und „1" sogar zu „g" oder „z" (Ggt., Mssbch., Talh., El.,
Abst., U.Heinr.), also balge (= Balken), merge (= merken).

In Hlbr. ist bei „bergwerg = bergwerk vielleicht das k: g
aus Gleichklang mit dem g : g in berg" entstanden; in agziggarda
= aktiengarten kann das Fremdwort „akzie" dem Wort acht¬
zehn angeglichen worden sein; er mergd = merkt wird bestritten,
ebenso balga = balken.

Ja es kann sogar in diesem TJbergangsarten in einzelnen
Wörtern ursprüngliches „g" bleiben, während „k" zu „g" wird
(Fl., Talh., Eis., Hilsb.) also: merge = merken, aber foogol = vogel.

Der Übergang zum Reibelaut geschieht durch deutlich
gesprochenen Gleitlaut „i", also galiga = galgen, baligo : bal^a
= balken, marik(d) = markt;

Es ist also hier nicht bloß Kampf zwischen schwäb. und
fränk., sondern völlige Verwirrung; das „g" scheint dem Reibe¬
laut zu weichen.

Über die Grenze zwischen „g" (stimmlosen Reibelaut) und
„z." (stimmhaften Reibelaut) läßt sich nur im allgemeinen sagen,
daß der Nordwest bis nahe zum Neckar die stimmhafte Form
hat (außer Ittli. u. Adlsh.), das im S. anschließende Gebiet
der Erweichung hat 5.

Einzelne Wörter mit 3 sind aber sowohl im Gebiet der
Erweichung als auch in dem nordöstl. „g" - Gebiet und in dem
Grenzbezirk der Verwechslung zwischen ursprünglichem „g",
und dem „g", das aus k entstanden ist (welch letzteres dort
auch Reibelaut wird), (s. K. I: blau gestrichelt.)

„L" und „R".
„L" ist ein heller Zangen- und Gaumenlaut, mit nach¬

folgenden Mitlauten (außer Zahnlauten) oft durch den deut¬
lichen Gleitelaut „i" oder „e" verbunden: baligo (= Balken).
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„R" wird mit der Zungenspitze gesprochen, und ist wie
das „L" durch den Gleitelaut „i" oder „e" mit nachstehenden
Mitlauten (außer Zahnlauten) verbunden; marek u. marik
(= Markt), arig (areg, arig) = arg.

Dieser Gleitelaut findet sich auch bei einzelnen "Wörtern
zwischen n u. f, m u. d. also: hanef (= Hanf), hemod, fenef
= fünf.

Verstummen von „r". Vor und nach einem Zahnlaut
verstummt „r" in manchen "Wörtern (schwäbisch), infolge nach¬
lässiger Aussprache: dausg (= draußen), doowa (= droben),
diwa (= drüben), dona (= drunten).

Die Hauptwortendung „er" wird „a", und das „r" fällt
weg (rheinfränkisch) im bad. Nordwesten, innerhalb Rohrb.)
Sulzf. (z. T.), Stett., Gemmi., Eppi., Ittli., Bocksch., Neuhaus.,
also: leera (= Lehrer), firja (= Finger), (s. K. I : gelb gestrichelt.)

Hier und im Zabergäu wird das „r" so mangelhaft aus¬
gesprochen, daß es vor t, 1, n verschwindet, nach langem Selbst¬
laut im Auslaut klingend wird: hat (= hart), kal (= Karl),
gaan (= Garn), koon (= Korn), dooa (= Tor), rooa (= Rohr).

Verstummen von „n" und Nasalierung des Selbstlautes.
Auslautendes „n" nach langem Selbstlaut bei

Haupt- und Fürwörtern fällt überall ab: soö (= Sohn); äe (= ein),
käe, käa (= keiner); wäe, wei, wai (= "Wein); mäe, moi, mai
(=: mein); boe (= Bein); söö (= schon).

Ebenso: däo (= getan), döö, düu (= tun), häo (= hän,
haben), soweit dieses letztere nicht ebenso wie sdäo (= stan =
stehen), läo (= län, lassen), gäo (gän = gehen) durch haben,
stehen, lassen, gehen, verdrängt ist.

Bei Zeitwörtern wird nach langem Selbstlaut das
„n" nicht überall abgeworfen; i määi und i mään (= ich meine)
wohl durch Zwang der anderen Zeitwortformen im N. der großen
WO.-Grenze, wo die Neigung zum Nasalieren geringer ist.
(s. K. I: braun.)

Auslautendes „n" nach kurzem Selbstlaut fällt
überall unter Dehnung des Selbstlauts, zaä (= Zahn), baä (= Bahn).

Bei Zeitwörtern aber wird dies nur im SO. getan
(Lff. — Gßbtw.) bei: i bee (= bin), 1 käa (= kann); aber:
i ken (= kenne), ren, nen usw.

Vor „nn" im Auslaut wird verlängert, nasaliert, und
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„n" fällt, im SO. „kii, kee" (= Kinn), mää (= Mann), oder
wird „i" nicht nasal, kii, zii.

Steht „n" vor einem Mitlaut, so wird kurzer Selbst¬
laut verlängert, meist nasaliert, und „n" fällt, im SO. gääs
und goos (= Gans), hääd (= Hand) (selten!), zäes (= Zins N,
fäesdar (= Fenster) fäef (= 5).

Einzelne Wörter dieser Gruppe gehen noch ins Zabergäu
und nach NO.; aber nirgends ist diese Erscheinung völlig erhalten.

Wir haben also folgende Stufen der Nasalierung vom
Schwäbischen zum Eränkischen:

1. Stärkste Nasalierung, alle obigen Eälle umfassend, im SO.
(s. K. I: braun punkt.)

2. Beibehaltung des „n" bei ben, han, kan, noch im Zabergäu
und vereinzelt im NO.

3. Noch weniger Nasalierung, unter Abwerfen des „n", mit
wai (= Wein), nai (= 9), aber gläe, hüa, z. T. im Zaber¬
gäu, im NW. u. NO., sehr unregelmäßig, aber nirgends
über die große WO.-Grenze hinaus, (s. K. I: braun gestrich.)

4. Nur Verlängerung des Selbstlautes vor im und ns, aber ohne
Nasalierung: kii, goos, gees (= Gans), z. T. zoo (= Zahn),
huu (= Huhn), (Weinsberger Tal).

5. Verlängerung und Abwurf (nicht bei Zeitwörtern) im
Auslaut.

Vor „n" und „m" werden sonst alle Vokale nasal:
län (= lang), dämpf (= Dampf), mönd (= Mond).

Auch nachwirkende Nasalierung kommt im schwäbischen
(S. u. NO.) vor, aber sehr versprengt, nääsa (= Nase), mäaädar
(= Meister u. moosdar (Neckars.), welch letzteres sich nur er¬
klären läßt ähnlich wie zää: zöö (= Zahn), mooädar (in Abst.),
denn nicht nasales ei ist aa geworden (sail : saal = Seil).

Verstummen von „d" (rheinfränkisch).
Auslautendes „d" aus „t" der Zeitwörter 1. u. 3. pers.

Mehrz. Gegenw. fällt überall: mar duun, hen, se saaga (saage).
„nd" oder „nt" als Stammendung der Zeitwörter und bei

Umstandswörtern fällt immer im Inlaut im W. des Neckars, bis
zum Kocher: fina (== finden), bina (= binden), une (= unten),
hina (= hinten), aber: bind! (= bint). (s. Karte I : karmin).

Bei Eigenschaftswörtern fällt „d" z. T.: on anarar (= ein
anderer), aber bsundar (= besonder).
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Sonst fällt „d" öfters im Auslaut nacli Mitlaut in
Jagstf., Ödh., Degm.: 9 hun (= Hund), bal (= bald), 8 hem
(= Hemd).

Aber nie in der Mehrzahl, also stets kindar; hemadar.
Auch im Inlaut fällt „d" vielfach bei werden: si wera

(= werden); wora (= geworden); allgemein: du bis (bist) has,
segs (= sagst) usw.

Dagegen findet sich ein „d" vor dem persönlichen Fürwort
„ihr": diir saagad (ihr sagt), dir hend (= ihr habt), vielleicht
zum Unterschied gegen das besitzanzeigende Fürwort „ihr" oder
aus einer gewissen Vorliebe zum Einschalten solcher Trennungs¬
laute (so wird „n" eingeschaltet: wia nar = wie er . . . .,
woo nar = wo er . . .)

Sonstiges.
i .garj == ich gehe, ist im SO. bis Beiist., Nwsth., Lff.

und hinüber zum unteren Zabergäu erhalten, ebenso: i häo =
ich habe, mit Schwankung (i gee, i hän) in Aust., Nwsth., Lff.

Anlautendes mhd. „p" ist durchweg zu „pf" verschoben,
pferd, pfiauma; auch pfleegl = Flegel findet sich vielfach.

Das „s" von „sie" wird zu „z" vor „s", gelegentlich auch
vor „b", also: dass zi kumd (= daß sie kommt); ob zi kumd,
bis zi kumd. Dies ist in Heilbr,, Neckars., Grtsch., Ebst., Lehr.,
Ellh. allgemein; im S. nur „bis ze . . .", im Württemberg. "W.
und N. gar nicht, im badischen W. nur „bisze...", ebenso
an einigen Orten im Zabergäu, und allgemein in Gemmi. und
Sulzf. Ein völlig durchlöchertes Gebiet.

„gewesen" wird schwäb. gwee, fränk. gwesd und gweesa
(gweesa), aber die verschiedenen Formen sind oft zugleich in
demselben Ort, wobei gweesa vordringt.

Selbstlaute im Tiefton.
Nebentonsilben werden verkürzt, z. T. tritt, wie

allgemein schwäbisch nach Ähnlichkeit von Tieftonsilben ein
ganz anderer, schwachbetonter oder unbetonter Bestandteil ein.
höchzic (= Hochzeit), we'rdic, (= Werktag), meedic, (== Montag),
hendsic. (= Handschuh), «bar (= etewer = jemand), daala
(= Talheim), eida (= Ödheim).

Braun, Vergleichende Darstellung der Mundarten ete. 3
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Tief ton ist in Biegungssilben von Haupt- und Zeit¬
wörtern; z. T. in Wortbildungssilben, und in unbetonten Für¬
wörtern :

Die Regel ist:
la. ahd. vordere Vokale (i, e, ü), ihre Längen und ihre

Doppellaute hinterlassen im Inlaut in der Einzahl „e"
für en oder em, seltener „i", oder „a" (im NO. u. NW.),
in der Mehrzahl: 9.

Ib. Im Auslaut verstummen sie.
e diirle (= Türlein), guede laid (laid) (= Leute), e ädreesla

(= Sträßlein), s bliimli (= Blümlein), e hirt (= Hirte),
e grousi fraad (= große Freude), di diirta (Mehz.).

2a. Die hinteren Vokale (a, o, u) geben im Inlaut „9" oder „a".
2b. Im Auslaut verstummen sie.

eefa (=: Öfen), felso (= Felsen), siija (= singen),
salwg (= salben), di grees (= groese).

Hiezu aber gibt es viele Ausnahmen:
1. Die Grundform „en" und Mittelwort der Vergangenheit

der Zeitwörter wird „a" oder „o", letzteres mit der
Unterabteilung, daß vor auslautendem „r" die Endung
„en" zu „n u verkürzt wird, also: finden : fmda u. fmda,
gfunda; sparen : sbaars, sbaara, sbaarn; spüren : sbiirg,
sbiira, sbiirn; gswoorn.

Die Verteilung ist folgende:
Zu en : a gehören:

a) der SO. ohne Schozaohtal, mit der Grenze im W.
Neckar, und jenseits nach Lchg., Erli., Hof., Kchhm.,
Walh., dazu Happb., aber ohne Gemmrig., Ottm.,
Mun., Besigh.

b) Der schmale W., eine Linie im S. (Zswh.) über
Stromberg (-[- Eibsb.), oberes Zabergäu (-(- Gügli. ?
u. Pffh.?), Stockh., über den Heuchelberg (-f- Klgt.)
mit Eppi., Ittli., Bocksch., Neuhaus; Kürnb. hat ver¬
einzelt „9". (s. K. I: gelb.)

Zwischen diesen beiden (SO. u. W.) liegt das Gebiet
mit „9"; von ihm aber zweigt sich für die Zeitwörter
auf „r" das Gebiet „rn" ab (sbiirn, faarn, eern, born),
nämlich der ganze N 0. mit Grenze: Neckar und Ggt.,
Fkb., Obereis., Kocher (ohne Ödh.) (s. K. I: g. gestrich.)
Weitere Ausnahmen von der Grundregel sind:
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2. Viele schwache weibliche Hauptwörter von 2 b behalten
„e" im Auslaut, im Gegensatz zum schwäbischen, oder
hängen sia „n" (von der Mehrzahl) nach ostfränkischer
Art an. g tsarjg (= Zange); farwg; wise (= Wiese);
ädroosg (= Straße); 9 sgigrn (= Scheuer); 9 laadgrn
(= Leiter); oder hängen schwache weibliche Hauptwörter
vereinzelt ein 9 an: e fedgrg (= Feder).

Die schwache weibliche Endung „e" der Einzahl fällt,
als starke Endung bleibt e, oder wird (ostfränkisch) ,.i u :
dig gugd fraa — 9 gugde fraa — g guudi fraa.

Der 3. Fall Mehrzahl der Hauptwörter ist wie der 4. Fall
Einzahl von 2a: de eefg (= den Ofen).

Für die Hauptwörterendung „g" oder „a" gelten im
wesentlichen die Grenzen wie für die Zeitwörter, doch ist „g~
im Fortschreiten, z. B. im Zabergäu, Eppi.

Tonloses „sie, die" wird „se", „d" oder bleibt; letzteres im
N. ohne den "W. (Grenze von sina : sing), im S. bis Schwaig., im
im 0. bis Hlbr., von da an unregelmäßig nach N. über den
unteren Kocher), also: di fraa: d'fraa. (s. KI: g. str. punkt.)

Hier kommen übrigens Unregelmäßigkeiten im NO. bei.
einzelnen "Wörtern vor, z. B. iin9 (= ihnen); 9 grousi fraad;
9 bliimli (Erlenb.), vielleicht von der hohenlohischen Endung
ig herrührend, wie in Grtsch.: 9 maadlic (= ein Mädchen).

Betonte Selbstlaute.
Freie Brechung.

Die mhd.-Kürzen sind zwar z. T. lang geworden, aber
Brechung tritt nirgends ein (feedgr, leedgr, weeg) außer vor „r".
sweegr (= schwer), W89r (= wer), hegr (= her), hegrn (= hören),
migr (= mir), digr (= dir), doer (= Tor) findet sich im ganzen
0.; von Kochd. an bis Gßbtw., aber nur in einzelnen "Wörtern
noch; Beste auch in Schlu. : wegr, Bib.: door (= Tor), Ggt.: migr.
Oder sind diese letzteren Fälle zu der zum badischen NW. hin
immer weiter fortschreitenden Vokalisierung des auslautenden
„r" zu rechnen, dort' ist dann roa (= Bohr), doa, oa (= Ohr),
ebenso wie firja (== Finger) anzusehen.

In Beihen, Weiler a. S. und Dühren mag diese „a"-
Endung auch irrtümlich an andere Wörter angehängt worden
sein, so daß sich daraus die Formen, bog (= Bahn), zog (= Zahn)
erklären.
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R-Weitung. (Rheinfränkisch.)
Für i (ü) : e vor r + Mitlaut gilt im allgemeinen die

große WO.-Grenze; ein Übergang durch „e" hindurch ist in
Michelbach und Nordhm.; ebenso hat der ganze SO. nergets
(= nirgends), Diefb. Kürnb., Ggt., Ochsbg. schwanken; also:
wirt : werd; hirte : herd; dürr : derr. (s. K. I: grün.)

Für u : o (: o) gilt dieselbe Grenze; hier schwankt nur
Diefb.; Neuenst. und Dahenf. behalten „u"; kurz : korz (korz);
bursche : bors(d); nur : nor.

o : o hat dieselbe Grenze, schreitet aber im SO. vor (Abst.,
Aust., Gßbt.) ebenso in Ndhs., Weil., Diefb., während „o" im
SW. gewinnt: Kleingt., Eppi., Sulzf., Kürnb., Rieh., Bonf.,
Stett., Ndhof., Ochsbg.: dorf : dorf; ort, mor?9.

ö (: e) : e schließt sich dem i und o an, aber „e" ist im
Vorschreiten (Sulzf., Kleingt., Ochsbg., Ndhf. u. Gellm.); weicht
zurück in Gemmi. Ein Schwanken zeigt sich in Kürnb., Stf.,
Michlb., Horkh., 0. u. U.-Grupp., Lauff. In Kochertürn ist „e"
im Aussterben (die Alten sprechen noch so!); Wörter: werder;
dörren: derre.

mhd. ursprüngliches e, ebenso später gedehntes
„ee" und mhd. ee werden ebenso nördlich von der Hauptgrenze
vor „r" erweitert, wobei aber die schwäbische Form „ee" im
W. noch in Stf., Lbr., Ochsbg., Michelb., Klgt.; bis zur großen
WO.-Grenze erhalten ist. Also: herbäd (= Herbst), erw»
(= erben), sweero (= schwören), beere (= Beeren), der eeräd
(= erste), umkeern (= umkehren).

Im 0. reicht die fränkische Form bis nach Gßbtw.; wäh¬
rend andrerseits „e" bis Gellmb. hin vorkommt, di eer (= Ehre)
und leerer (= Lehrer) sind allgemein im Schwäbischen.

(über mhd. e aus „a" umgelautet, s. dort.)

Dehnung des Selbstlautes.
1. vor weichem End-Mitlaut (süddeutsch).

Alte kurze Selbstlaute werden vor auslautenden weichen
Verschlußlauten, vor Reibelauten und Klanglauten meistens
lang, ebenso auch wenn diese Mitlaute durch Beugung oder
Abwandlung in den Inlaut treten (außer bei 5): graab, siib
siiwe (= sieben, Ztw.), loob, loowa; baad, baadg; raad, reeder;
ämiid, smiido; gliid, gliider; bliiwo = geblieben, aber doch:
griwe = gerieben.
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daag (daag), weeg (weeg), haas (haase), hoof, meel (rneel),
sdeeg, bää (= Bahn), beer, Sdiil, zuug (tsuug).

Sogar: saage — gsaagd (sohwäb. gsagd), aber lüge (u. lige)
— er ligd, saage — er sagd oder segd.

2. vor weichem innerem Mitlaut (großdeutsch).
Vor Klanglauten findet fast allgemein Dehnung statt:

sbaare (sbaarn), Sbiire (sbiirn), sweere (sweern, sweern) = schwören,
ferloore, deene = dehnen, neeme = nehmen, boole = holen,
soole == sohlen, sbiile = spielen, weem (unbetont wem), määne
(== mahnen) aber auch dene (= denen, diesen, 3. F. Mz.),
neme (= nehmen).

Aber die Dehnung erleidet folgende Ausnahmen:
Bei w (aus b), d (u. „t"), f, g (g, z.) ist z. T. alte Kürze,

schon im Schwäbischen gewahrt, z. T. tritt Kürze später, vom
N. und NW. kommend, als fränkisch herein, mit einzelnen
Erscheinungen weit in sonst fast schwäbisches Gebiet.

1. mhd. a wird vor allen weichen Mitlauten lang,
außer vor w (aus b) und vor f: baade, maager (maager,
mooger, maager), laade, aber: hawe (== haben), awer (= aber),
hafe (= Hafen, Topf), aber haafe = Flußhafen (in Hlbr.),
zawer (= die Zaber, Fluß), (hafe und aawer in Winzh.
und SO. u. SW. (Pfaffenhof., Dfb.)

2. mhd. e wird immer lang, außer vor Kehllauten,
g (?) aus g, g (z) aus k; also: eedel, heewe (= heben),
eewe (= eben), aber: lege (= legen), fegel (= Vögel),
wo ee : ei wird, wird auch letzteres „e" zu ei (s. später).

3. mhd. „e" wird allgemein lang, pfleege, reege (reege)
(= Regen), weege, reewe, leswe, eewe (= eben, Umstandswort).
Aber auch fränkische Kürze findet sich in: leder (= Leder),
feder, ledig, gewe (= geben), sogar: kefer (= Käfer).
Hiefür gilt die große WO.-Grenze, ohne Kli. u. Böcki.,
bis Oberheinr.; wobei aber im NO. Reste von Längen, im
S. aber bis Winz. und im Zabergäu Kürzen vorkommen
(hefele = Häfelein, Winz.). (s. K. II: viol. str. punkt.)

4 mhd. i wird wie im scbwäb. und nhd. lang, aber
kurz im fränk. vor g:g (?), b:w und z. T. vor f
(ü wird wie i behandelt), also: sbiile (spielen), ziile
(= zielen), biine (= Bienen), friide (= Frieden), smiide
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(= schmieden), üziif9r (öziifar = Ungeziefer), aber allgemein:
brigol (= Prügel), lica (= liegen), siwa (= 7), iwar (= über),
und z. T. wisa (= Wiese).

Erst in Grßbtw. erreicht man die schwäbische Länge:
siiwe, iiwar, ebenso im SW. in Aust.. Hfnhsl., Dfb., Zswh.,
vereinzelt in Böcki.: liiga (= liegen); "Winz. hat iiwar,
aber sdifol (= Stiefel), (s. K. I: viol. punkt.)

5. mhd. o wird schwäb. allgemein lang, fränk.
kurz vor b:w und vor g : c; also: howal (= Hobel),
owe (= oben), drowe (= droben), aber: booda (= Boden),
fogal (focal) (= Vogel) oder wird dieses o von der Be¬
wegung 6 : ou erfaßt (s. dort), (s. K. I : viol.)

Der altwürtt. NO., S. und das obere Zabergäu haben meist
die Länge, ebenso Odh., während Neust, schwankt, Wsb.,
Grtsch., Lehr, schon von der Kürze erreicht sind, ebenso Laufif.

Der Umlaut ö von mhd. o wird ee, also: beeda
(= Böden), eefa (= Öfen), feegal (= Vögel), z. T. ei, wie
in Hgb.: feigal, beida, eifa, heif (= Höfe), im Gebiet von
e : ei. Vor g : g wird ö meist kurz, e in dem Gebiet, wo
o in diesem Fall auch kurz bleibt, also fegal, aber beeda
(= Böden), heef (= Höfe).

6. mhd. u ist schwäb. lang geworden, fränk. bleibt
es kurz vor b:w; also juuda (= Juden), aber: sduwa
(= Stube), überall außer in Gßbtw., Obstf., Splbg. (s. K. I:
viol. punkt.)

Der Umlaut ü wird zu „i" und wie dieses behandelt.
R-Dehnung: d. h. Dehnung von kurzem Selbstlaut vor „r"

Im Heilbronner Gebiet nördl. des "Waldes und östl. vom Neckar
(u. Frkb. u. O.Eish.), südl. vom Kocher ist keine Veränderung
gegen nhd.; abgesehen von der "Weitung des i u. ö : s, o u. u : o.
welche hier eintritt. Also: garn, arm, garda (= Garten), garwa
(= Garbe), baard (= Bart); werd (= Wirt), korz (= kurz),
dorf (= Dorf), ernd (= Ernte).

Dagegen herrscht schwäb. Dehnung von a, e, e, i, o, u vor
r +Endmitlaut, (d u. t, n u. s), für a aber bloß bei folgendem
„n" mit Lauffen als dem Ort stärkster Dehnung. Also dort:
gaarn, oort (= Ort), wuursd (= Wurst), esrnd (= Ernte). Selbst
dort ist Dehnung nicht allgemein (wirt = "Wirt); sie fehlt in
Gemmrigh. ganz, im SO. (Winz. Ghb. Obst.) fehlt sie für „o"
(also: ort = Ort) und für gern.
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Im Zabergäu ist aa nur noch vor „e" und ii vor rt zu
finden: gaarn, wiirt; uu z. T.; also: duursd (= Durst), wuursd
(= Wurst).

In dem „r"-Weitungsgebiet, südl. von der WO.-Grenze, ist
nur noch aa u. ee zu finden: gaarn, geern, aber: wert, korz, dorsd.

In Ödheim findet sich aarwed (= Arbeit), farwe, geern,
moorge. Auf der Karte konnte nur das Gebiet ohne jede
„r". Dehnung dargestellt werden, (s. K. I: Zinnober.)

„L u -u. n h"-Dehnung.
Die „1"-Dehnung findet sich nur für fool (= voll) in

Gßbtw., Winz. bis Abst. nördl., aber nicht westlich; sonst
überall: wald, bald, fol (= voll). Allgemein ist iweraal (= überall)
u. baal (= Ball).

Die „h"--Dehnung findet sich bloß bei „i" noch in Gßbtw.
in wenigen Wörtern, sonst ist sie nirgends mehr; also: nacd
(= Nacht), recd (= Recht), rigde (= richten), dogder (= Tochter);
dort aber: gsiicd (= Gesicht), gwiigd (= Gewicht).

Doppellaute aus geschlossenen Längen.
(i, ü, iu.)

mhd. j wird schwäb. „ei", fränk. „ai", der ganze
S. hat „ei", welches auch in einem schmalen Streifen bis Odh.
im N. das „ai" Gebiet durchbrochen hat. (s. K. II: grün, dick.)

Nur Horkh. hat hier „ai", ebenso Talh. z. T. noch,
isen : eise : aise (= Eisen), weib : waib, drei : drai (drae) = 3.

mhd. ü : ou : au (nicht ao) hat dieselbe, für den Unter¬
schied von schwäb. und fränk. besonders kennzeichnende Grenze,
nur Flein hat noch „haus", also: hüs : heus : haus; beue : baue
(= bauen), seuwer : sauwer (= sauber).

Der Umlaut mhd. iuwird ei : ai wieder mit den¬
selben Grenzen, Reste von „ai" sind erhalten in Binsw., Talh.,
Ottm. (wohl eher später eingedrungen), Kling., Stetten hat
dagegen schon „ei"; heiser : haiser; saibern : saiwern (= säubern).

Der alte Doppellaut „iu" aber hat sich 3 fach entwickelt.
1. Wo er schon mhd. mit „ie" wechselt, ist er auf unsrem

Gebiet wie dieses behandelt, (s. dort): mhd. kniu : knii :
knie (= Knie), friuren : friire : friere (= frieren), biuten :
biide : biede (= bieten), liugen : lüge : liege (= lügen);
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bei einigen Wörtern ist der sehwäb. Doppellaut „ui" daraus
geworden und noch erhalten im SO. und S"\V. unsrer Karte
(Grßbtw. — Spielbg.), also: suior (= Scheuer), sduier
(= Steuer), nui (= neu), dui (= diese, weibl. Einz.), sui
(= sie, weibl. Einz.) (s. K. II: gr., dünn), sonst ist es
wie „i" zu „ei" verbreitet, also im Schwab, zu ei geworden
fränk. zu „ai": hoid : haid (= heute), leid : laid (= Leute),
kreiz : kraiz (= Kreuz), oig : aig (= euch).
Die Grenzen sind dieselben wie für das aus ü umgelautete iu.

Behandlung offener Längen.
(a, ä, (oe.)

mhd. „ä" wird sehwäb. zu „oo", fränk. zu „oo"
verengt: sdroose : sdroosa (= Straße), frooga : froo?e (= fragen).

Das sehwäb. oo dringt vor über die große WO.-Grenze,
nach NW. (Tschkl., Eich., Ittli., Bib., Kirchh., Masshs.) ebenso
Ochsbg.; Kling, hat noch oo und oo; Ellh., Ödh., Dgm. haben
oo, wohl durch Zusammenfall mit dem dort herrschenden oo,
das aus mhd. a : aa entstanden is l . (s. K. II: Zinnober).

mhd. „e" wird

1. nhd. ee überall; glee (= Klee), see (= See), ree (= Reh)
im ganzen W. (s. K. II: gelb.)

2. altschwäb. wird es zu „ae" verbreitet: snae, glaeo,
omkaero (= umkehren), zaejo (= Zehe) im Gebiet von
alt iu : ui und von 6 : ao, dazu noch in Both. (schwankend)
Besigh., Gemmri., Nwsth.; in Beiist. spricht es das ältere
Geschlecht noch, sonst ee, also : es weicht dem 1. oder
3. JFall.

3. e wird zu ee geöffnet im NO., anschließend an 2.:
glee, gnee, zeee; (s. K. II: gelb gestrichelt und gezogen.)

4. an dieses e : ee schließt sich e : ei im NNO; wohl durch
Zusammenfall mit ö : ei, aber auf weiterem Gebiet als
dieses, also: glei, snei, zei. (s. K. II : g. u. g. strich, punkt.)

Behandlung des mhd. : 6.
Hier haben wir 4 Hauptgebiete:

1. Im SO. wird mhd: 6 zu ao. (s. K. II: bl. punkt.)
Dies ist nur noch im SO. der Fall, im Gebiet niuw :

nui (= neu), also: graos (= groß), raod (= x-ot), braod

1
!
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!

(= Brot), raoer (= Rohr), aoar (= Ohr). Einzelne "Wörter
aber (door == Tor) folgen der 2. Form. In Obatf. ist dieses
ao zu aa geworden, also: graasbaadmer (= Großbottwar),
raad, raar, aar; ebenso in Winz.: graas (= groß), aber
raod u. rood, dies mag wohl schon aus Abneigung gegen
den schwäb. Doppellaut geschehen sein und in Anlehnung
an das dort beginnende glaawe (= glauben) usw.

2. m h d. 6 : n h d. oo. Dies ist im ganzen übrigen S. und
im bad. NW., in Hlbr. und Erlb. der Fall: groos, rood,
brood, roor, oor. (s. K. II: bl.)

3. Dieses gemeindeutsche oo ist oft fränk. zu „ou" geworden,
also: grous, roud, broud; (s. K. II: bl. gezogen u. gestrich.)

vor „r" hat oo sich zu oo geöffnet (roor, oor,
door) auf dem Gebiet nördl. an 2. anschließend.

4. Außerdem sind 2 Gebiete vorhanden, wo 6 : oo in allen
Fällen geworden ist, also: groos, rood, brood, oor, roor und zwar
a) ein größeres im 0. (Aust., Talh., Fl., Lehr., Gellm.,

— Neust.) (s. K. II : bl. Strichpunkt.)
b) im NW. Rohrb., Rieh., Gemmi. — Schlucht, an das

6 : ou - Gebiet angrenzend;
Diese Grenzen sind noch fließend; FL, Talh., Schoz., Ndhm.,

Npg., im oo - Gebiet haben z. T. noch oo, ebenso Kling, (roor).
Ebenso ist „oo" vereinzelt in Happb., Donnbr., Grupp., Gellm.

Auch im „ou"-Gebiet sind schon Einbrüche von oo (Ehrst.
Gromb.-Eppi.-Sulzf.) (U.Eish. : roor); O.Eish. hat brood.

In dem westlichen „o" -Bezirk zeigt sich ein Schwanken
gegen ou hin (Massb. Masshs.), namentlich aber zu „oo" (Rohrb.,
Ittli., Rieh., Gemmi.). Diesem Durcheinander entspricht die
Verwirrung in Bocksch. u. Rieh, mit „buuno" (= Bohne).

Vielleicht ist in dem „oo"-Gebiet altes ou durch ein über¬
wiegendes ou aus o : oo angezogen werden (bouda, fougl).

Der Umlaut ä von ä wird ,wie mhd. „e" behandelt,
und der Umlaut oe von 6 wie „e"; neeo u. neeo (= nähen),
sdreesle u. Sdreesle (= Sträßlein); bees —altschwäb. „baes" —
(= böse), bees (in Hlbr.) beis (im NNO.).; ebenso: heero —
heern, hajorn (Ottm.) (= hören).

Behandlung alter Doppellaute.
ei, ou (Umlaut öu) ie u. uo.

mhd. ie ist nhd. ii geworden, schwäb. aber noch ie.
Hiefür ist eine Vollgrenze im W. die württemb. Landesgrenze
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bis Ndhf., der Heuehelberg bis Klgt., Hkh., alles Gebiet südlich
von Nksu., in den Bergen und nordöstlich bis Gellm.; also
überall: siada (= sieden), biada (= bieten), fiara (= führen), liaga
(liaca, liaza) (= lügen). [Alle mhd. iu == ü (ahd. eo) werden
schwäb. - fränk. zu: ii]; Sonth. hat noch siida, biida, fiira
(=: führen); ebenso Stockheim! (s. K. II: karmin.)

mhd. uo wird nhd. uu, schwäb. ua. Hier gilt dieselbe
Grenze wie für ie : ii, also südlich: bruadar (= Bruder), fuadar
(= Futter), guad (= gut); nördlich: bruudar, fuudar, guud
(fuudor wird auch verkürzt: fudar (nhd.) (= Futter), muodar
wird modar (= Mutter).

mhd. „ei"
1. wird westschwäb. zu oa verbreitet: leidar (= Leiter)

= loadarn, hoas (= heiß), gload (= Kleid), doal (— Teil);
ostschwäb. zu oe; wir finden im Bottwartal die erstere
Form, aber im Aussterben, Ochsbg. hat hoali§ (= heilig),
moajar (= Maier); Hfhsl.: tswoe = 2. (s.K. II: ocker gestrich.)

2. Der ganze W. hat fränk.-schwäb. aai (u. aae), wenige
Orte haben den Durchgang durch nhd. ai; also: kraais
(kraaes), ar saed (== sagd), baailic (haaelig); Schwaig.:
laaidar (= Leiter), aber: i waas (= ich weiß), (s. K.
II : ocker.)

3. Daran schließt sich, besonders im NO. ei : aai : aa, mit
fränk. Lautvereinfachung; i waas (= weiß), glaad (= Kleid),
flaas (= Fleisch), haadar (= heiter), aber: er secd (= sagt),
dregd (= trägt); im Auslaut bleibt aai (= Ei), gsraai
= Geschrei.

mhd. „ou"
1. wird schwäb. ao, im S., ohne 0. u. W.; glaowa (= glauben),

frao (= Frau), laofa (= laufen), aoga (= Augen), (s. K.
II : gelbocker.)

2. Wie bei ai : aai wird nur vereinzelt ou : ao : aao, fast sofort
tritt die Vereinfachung zu aa ein, also: glaawa. fraa, laafa,
aaga (aaca, aa^a). Hier gibt es sogar z. T. den Umlaut:
ar lefd (= läuft), ar keefd (= kauft), ebenso wie „ar mecd"
(= er macht) den Umlaut von a nachmacht.
Diese Vereinfachung zu aa scheint im Vorrücken begriffen,

und hat Besigh. (glaawa = glauben) erreicht, während Überreste
von ao sich besonders in Ödh.; dann noch in Masshs.; Lauff.;
im NO. wie im NW. u. SW. finden (aaoga = Augen).

I
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mhd. „öu", nhd. „eu": fröude : freude, dieses nhd. „eu"
wird süddeutsch entrundet zu mhd. : ei und wird wie dhses
behandelt, also: fraed : fraaid : fraad (= Freude), haai (= Heu)
aber auch keefar (= Käufer) von „kaafe" (= kaufen).

Der Nasalumlaut mhd. öu aus ou (boum : böume) folgt
der Behandlung von an (od. am), siehe Nasalierung der langen
Selbstlaute; also : bääm — beem (= Bäume), zääm — zeem (= Zäume).

Kurze Selbstlaute und ihre Nasalierung.
mhd. „i" bleibt auf dem ganzen Gebiet „i" (meist kurz).

Vor m u. n (mm, nn) wird es zu „e" erweitert (schwäb.!),
wesentlich auf demselben Gebiet wo ie : ie wird, außer daß die
„i"-Grenze im SO. weiter reicht. Überall ist i ben (= ich bin).

ü + n (od. m) wird gleich behandelt, also: binde : benda,
bena (= binden), finda : fende, fena (= finden), winso : wense
(= wünschen); hiiner : hee(n)r (= Hühner); gm : gree (= grün);
sdrimpf : sdrempf (= Strümpfe), khii : khee (= Kinn), gwina :
gwene (= gewinnen), (s. K. II : karmin.)

Die Nasalierung von ie hat ebenfalls diese Grenze:
diine : diene : deene (= dienen), riime : rieme : reeme (= Riemen).

Die Ubergangsform ie : ie findet sich im Grenzgebiet
(Fl.: diana, aber binde, winde, Talh.: hianar); ebenso sind dort
Mischungen wie: fende — dinda (= Tinte), reeme in Donnbr.;
deana aber: grie (= grün) in Horkh.; Stockh., das noch ie zu
ii bewahrt, hat: fende; Masshs. hat schwäb. Öffnung mit fränk.
Lautvereinfachung vereinigt, fene (=-- finden), ebenso also:
reeme (= Riemen), deena (= dienen), (s. K. II : karmin punkt.)

Hiezu kann man auch mhd. u u. uo und ihre Nasalierung
nehmen.

mhd. „u" bleibt auf dem ganzen Blatt u oder uu
(sduwe od. äduuwa = Stube), wird vor ,,r'' zu „o" erweitert
(s. R-Weitung).

Vor n u. m (nn u. mm) wird „u" schwäb. zu „o"
geöffnet, die Grenze folgt im wesentlichen der großen WO.-
Trennung, die auch für siide und siede gilt, also: unde : onde
u. one (= unten), hund u. hond, brume u. brotne (= brummen).

Doch ist im SO. noch außerdem ein schmaler Streifen
mit „u" zu finden, entsprechend dem Gebiet von „diene", dazu
noch Nhf., Npg., Haberschi, und Dürrz.; Stockh. ist hierin
schwäb. (s. K. II : karmin strich, doppeltpunkt.)
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Auch ,,uo" wir d seh wäb. zu „09" geöffnet; huon : höe
(= Huhn), duon : döa (= tun).

Ehe aber die Grenze uo : uu erreicht wird, schiebt sich
ein Streifen mit uo : üa ein, also: hüa, düa, blüama; dann weiter
nördlich: hüu, duü, blüüma. (s. K. II : karmin, Strichpunkt.)

Diese Verhältnisse sind aber nicht fest; es finden sich die
Schwab. Formen selbst jenseits der Vereinfacbungsgrenze, in
Gemmi., Hobrb. Ittli. und Stebb., während Masshs. wieder die
schwäb. Öffnung mit fränk. Vereinfachung zeigt (blööme, aber höa).

Es weicht also die „i"- u. „u"- Öffnung von der Haupt¬
grenze an zurück und besteht nur noch vollständig im SW. u.
SSO. davon.

Der Umlaut von mhd. „u", nhd. „ü" wird allgemein
„i", und gleich diesem behandelt, also: iiwar : iwar (= über);
birgar : berz^r (= bürgar); heönar : hiinar (= hühner); wiasd :
wiisd (= wüste, adj.).

mhd. o wird o od. oo oder o, oo od. ou, vor nasalen
5, ö, ü, öü

1. mhd. o wird zu oo und dann zu ou gebrochen und
verengt im wesentlichen entlang der "WO.-Grenze der Öffnung
der hellen Selbstlaute i : ei : ai; dabei kommen aber an der
Grenze Schwankungen zu Nr. 2 und Nr. 3: boden wird
bouda (= Boden), foujjal (= Vogel), (s. K. II : braun.)

2. mhd. o wird o oder oo,
a) also booda, foogal, an obiges im S. anschließend;

gelegentlich (Winz.) ist fort zu furd verengt; wo zu
wuu (= wo), weil beide Laute in gespitzter Mund¬
stellung einander verwandt sind; geradeso wie ander¬
wärts moo (= wo) in breiter Mundstellung. Nasal aber,
mit der fränk. Abteilung zusammen (im 0. an Nr. 1
angrenzend) wird on : un (om : um), sumar (= Sommer),
kuma (= kommen), süü (= Sohn), bsundar (= besonder)
und weiter südlich on (om) : ö, söö (= Sohn), (s. K.
II: braun gestrichelt.)

3. Innerhalb des ersten Gebietes ist noch ein liest mit o : o
(u. oo), nasal 55; boda, fozal, howal (neben houwal in Nksu.),
hole (Biber.) = holen; dies herrschte also früher weiter,
(s. K. II: braun, Strichpunkt.)
Der Umlaut mhd. „ö" von o wird schwäb. „ee" : eefa,

heef (= Höfe) und zu e 1 : eifa, heif, da wo e zu ei wird.
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mhd. a bleibt ä oder wird aa, fast überall: läge
(= lachen), saago, saaga, saaza (= sagen). Im NO. ist ein
Gebiet mit a : aa : oo (u. oo), ostfränkisch, also: drooga (= tragen),
glooga (= klagen), sboorn u. Sboorn (= sparen), e boor \= Paar);
ist aber in Lebren, Gellm., Eberst. nur noch im Mund der
der Alteren erhalten, ebenso U.Heinr. u. Beiist. Auch im bad.
NW. finden sich solche „oo" unregelmäßig zerstreut, namentlich
in Elsenz, wohl zum Unterschied von mhd. ä, welches dort
oo wird. (s. K. II : dunkelbraun.)

Vor nnu. mm bleibt allgemeina:ä: sbäna (= spannen).
Vor „n" u. „m" wird mhd. a verlängert und zu ön ver¬

engt wieder im NO. in obigem Gebiet, im Auslaut und mit
folgendem Mitlaut also zää (schwäb.) wird hier: zöö (= Zahn),
bäa : böö (= Bahn), gans : goos (= Gans).

Ein zweites Gebiet der Verengung aber nur vor „n" im
Auslaut ist im bad. NW. zöö, böö. (s. K. II : dunkelbr, dünn.)

Überreste dieser Verengung finden sich dazwischen zer¬
streut, in Ödh. u. Masshs.: mon (= Mann); in Nksu. losd (= er
läßt), gr hod (= hat), während schwäb. or hod = von hän,
haben, bildet; Binsw. hat mon (= Mann); auch sonst z. B.
in Kürnbach sind z. T. Verengungen zu finden.

Im übrigen hat hier das schwäb. ä nach N. durchgestoßen.
mhd. „e" kommt vor als Umlaut von ä; egd (= acht),

gerwa (= gerben), du dsrfsd (= darfst), dies bleibt; ferner
a) bei Mehrzahl von Hauptwörtern: glaas — gleesar, graas —

greesar, nhd. „ä" geschrieben.
b) bei der Steigerung von Eigenschaftswörtern: warm —

wermar, kalt — keltar, nhd. ,,ä-'.
c) bei Verkleinerung von Hauptwörtern: greslin, deglin.
d) bei transitiven Zeitwörtern: setzen, stellen, nhd. „e".
e) als späterer Umlaut von Hauptwörtern: ferwer, jeger,

teller, seefer.
In unsrem Gebiet nun bleibt das „e" von d) : seza, sdela,

leega (leega, leeza).
Für a) u. b) wird schwäb. ee gesetzt: gleesar, greesar,

wermar, keldar.
Eür c) wird ee gesetzt; also: greesle, deegle.
Für e) tritt „e" ein, ebenso bei manchen Hauptwörtern,

die nhd. nicht umlauten, also ferwa, jeegar (jeecar, jeezer), delar,
gsffar; zwee deeg (= 2 Tage), elas (== alles).
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Im fränk. bleibt in d) sezg, leeca (lee^g), dagegen für
a), b), c) u. e) sind die Lautwerte vertauscht, so daß es hier
heißt: glsesor, weErmer, greesle, jeegor (jee^er), äeefer.

Dies ist aber nur noch im NO. der Fall, auf der Linie
Rappen. — Ellhofen; Überreste finden sich noch im NW. in
Baden vereinzelt, ebenso wie andrerseits schwäbische Formen
eingedrungen sind (Ödh. : deele). (s. K. II : violett.)

nhd. messer ist in diesem fränk. Gebiet wieder zu messer
geworden.

Im allgemeinen rückt die schwäb. Form vor (in Grantsch.,
Neust., "Wimpf., Lehren): deeg (= Tage), aber: meege (= Mägen).

Die Nasale hiezu sind, außer für a) bei nhd. langem
Selbstlaut im Auslaut, zään : zee und zei, wie e:ee:ei, immer
e, also gens (= Gänse) u. gees, hend (= Hände), kene (= kennen),
deene (= dehnen). Für montag tritt überall die alte Form
mäne-dag, dann verkürzt und umgelautet: meedig ein.

Mhd. e wird schwäb. meist e; seltener ee (u. e)
lesse, leeder, neewel, pfleeger, ledig, swesder.

Auf unsrem Gebiet folgt es der Behandlung des „e" in
jüngeren Umlauten, d. h. es wird im NNO. zu ee : lees9 (= lesen),
pfleeger (= Pfleger), neewel (= Nebel), fast immer aber: feder
(== Feder) und leder (= Leder).

Nasal wird e immer ee: geena (== gähnen), fensder
(= Fenster), außer in Großb. wo es acht schwäb. zu feesder
gebrochen wird, dasselbe ist mit fünf : finf : fenf : fäef der Fall,
zins : zens : zäes. auch in Winz. u. Obstf. (dort ist fenf : feef,
im Aussterben.)

Hier lassen sich auch die nasale zu „ei" u. ,.ou" an¬
schließen; wie mhd. „ie" fränk. zu „ii" vereinfacht wird, „uo"
zu „uu", „ei" zu „aa", so werden jene auch durch .verschiedene
Stufen hindurch, einfache Laute:

1. mhd. „ei" wird neuschwäb. fie, also: ädäe (== Stein), häem
(= heim) bäe (= Bein), näe (= nein). Findet sich kaum!
(Beiist., Obstf., Loch., Besigh., Frdt.)

2. Es wird wie das nicht nasale „ei" (soel u. soel = Seil) zu
öS u. öe: sdoä, ho3m, böe, nö3 u. Sdöe, höem, böe, nöe.
a) Ersteres findet sich auf ganz kleinem Gebiet im SO.

(Mu. — Wi. — Ottm., Goßbtw.) (s. K. II: ocker, punkt.)
b) Letzteres im SW. nur in Stf. u. Hfhsl.
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3. An diese schwäbischen Gebiete schließt sich ein stark
durchbrochenes Gebiet der Dehnung des ersten Teils des
des Doppellautes an, es umfaßt hauptsächlich das Zabergäu:
sdääi, hääim, bääi, nääi und reicht z. T. noch darüber
hinaus nach dem bad. und württ. NW. Dort finden sich
auch Trübungen des „ä", also Formen wie sd55i, hooim,
b55i, nooi u. sddöi, hooim, bööi, nööi.

4. Endlich wird die letzte Stufe, die völlige Vereinfachung
erreicht, und zwar
a) zu ää im ganzen übrigen NO., westlich vom Neckar als

der Grenze und bis SO.
b) mit öö u. 55 im NW.: sdää, hääm, bää, nää, sdöö,

hööm, böö und sogar sdoo, hoom, boo.
Der NW. zeigt übrigens die verschiedenen Formen der

Dehnung und Vereinfachung bunt durcheinander, so daß in
einem und demselben Ort: bööi neben hööm, oder gm55 (= Ge¬
meinde) eben äänar (= einer), Sdoe, ääner und ho5m vorkommen.
Auch kommt sdaai, i maai vor (Npg.), behandelt wie wei : wai
(= Wein).

Auf der Karte ist Fall 1. u. 2 b (bäe u. böö) nicht be¬
zeichnet, 2 a (bö§), 4a (bää) u. 4b (böö) sind je für sich dargestellt.
Für letzteres gilt im W. die große Wü.-Grenze (Kürnb. dazu) bis
Schwaig.; Stockh. gehört auch dazu. (s. K. II: ocker, Strichpunkt.)

Auch bei der Nasalierung von „ou" sind alt- und
neuschwäbische und fränkische Formen zu verzeichnen.

1. mhd. „ou" zu äö, in bäöm (= Baum), dräom (= Traum),
zäöin (= Zaum); findet sich kaum in einzelnen "Wörtern,
an einzelnen Orten eingedrungen (Hkh., Lff., FL, Gügl.,
Ggt., Schwaig., Ödh.).

2. Der schwäb. einfache Laut ö: bööm, drööm, zööm herrscht
im SO. bis Usf. und Fl., im östlichen Zabergäu und im
SSW., mit aus Unsicherheit stammender Verkürzung bom
in Dfb. Zsw. und zom, in Dfb.; aber: zööm. (s. K. II:
gelbocker, gestrich.)

3. fast sofort findet der Übergang statt zu frank, ää: bääm,
drääm, zääm, wobei der NNW, mehr zu offenerem Laut
neigt: b55m, wie oongr (= einer).
Zwischen der schwäb. und der fränk. Form schwanken

einzelne Orte (Klgt.)
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Nasale der mhd. langen Selbstlaute.
Während die nicht nasalierten offenen und geschlossenen

mhd. Längen (außer ä) und die Doppellaute zum Schwab, hin
verbreitet oder noch offener werden und zum Fränkischen hin
sich meist noch mehr öffnen (sdro : ädrao : sdroo; sne : snae :
snee; wib : waib : waib ; hüs : haus : haus; leider : laadar; glouben :
glaoba : glaawa; diur : daiar : daiar, aber: sdräse : sdroasa : sdroosa,
ist dies zwar für die nasalen im Schwab, auch der Fall, nicht
aber im Fränkischen, wo eher ein Verharren oder bei den ge¬
schlossenen Längen eine Verengung eintritt.

Die Nasalen der offenen Längen an, en, ön haben
ihre alten schwäbischen Doppellaute, bei an u. en noch einen
größeren Kaum einnehmend, bei ön, dem wenigst geöffneten
Laut, nur für wenige Wörter und an wenigen Orten, (s. K.
I : braun punktiert.)

häö (= hän = haben), gäö (= gän, gehen), sdäö (= stän
= stehen), läo (:= län = lassen), däö (= getan), sind im Bott-
wartal und bis Lauff. und Ochsb. hinüber, und außerdem
gedau in Odh. u. Kocht.; joomar (= Jammer) versprengt bis
Donnbr.; gläe (= klen = klein), fartläena (= lenen = verlehnen),
ebenso im Bottwartal und vereinzelt im Zabergäu; säö (= schon),
bäo (= bone) läö (= Lohn) geht weniger weit, es ist schon
durch: söö, bööna, löö ersetzt. Sonst ist i hän (= ich habe),
i gan (ich gehe) noch im SW. (südlich von Stromberg und im
unteren Zabergäu) über die Grenze der Doppellaute hinaus
erhalten, dann treten die späteren Formen ein: i hab, i gee,
sdee, lassa, doö (= getan) und werden wie e : ee u. an : äan
behandelt, also: i gei, sdei.

klen : gläe wird wie sdein (Stein) behandelt, also: glää
schon in Nwsth., fartleene folgt der Behandlung von e : ee wie
deena (= dehnen).

äon, bone, Ion wird wie boden : booden : boude behandelt.
Von den geschlossenen Längen ist i n z. T. schon bei der

Nasalierung behandelt worden; wäe (= Wein), mäe (= mein),
däe (= dein) usw. herrschen noch im SW. (bis Heuchelberg)
wenn auch durchbrochen, und im SO. bis Ellhofen; ein Gebiet
größerer Öffnung ist im bad. NW. mit wäi u. wai; rai (= Rhein),
däi u. dai usw. (s. K. I : braun, strich, doppeltpunkt.) Sonst ist
überall die Verengung in : ein : ein wai, mai, dai usw.
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iun folgt der Behandlung von in, also: niun (= 9):
näe : nei und nai; ziune (= Zäune): zäe : zei und zai, friund
(= Freund) : fräend : freind u. fraind.

ün (um) wird schwäb. otin, zu äö erweitert,
fränk. zu aü u. eu verengt; also: zäö (= Zaun), bräö (= braun),
däöme (= Daumen), pfläöma (= Pflaumen) und zSü (tzeu), brau;
daume, pflaume, ersteres im SO. bis O.Grupp. u. Sonth. erhalten,
aber mit vielen Eindringlingen (zau schon in Winz. u. Nwsth.),
versprengt noch in Sonth. u. Stf. Ein Teil dieser ün wird im
Grenzgebiet zu ou erweitert und unterliegt dann nicht der Ver¬
engung zu au, sondern wird wie öu : ää erweitert (boum : bääm),
also: dääme (= Daumen), pflääme, kääm (= kaum); dieses ää ist
selbst in das Gebiet boum : boum eingedrungen. An einigen
Orten ist Spaltung: U.-Grupp. hat zäö aber dääma; ähnlich
Sehoz., Beiist. (kääm) Abst.; "Winz.: zau, aber pflööma.

Der schwäbische Doppellaut steht also für alle diese
Erscheinungen kaum im äußersten SO. fest (wo mhd.: kleider :
gloadar s= Kleider); am weitesten geht in : äe; sonst ist nach
einer kurzen Strecke des Austausches oder der Verwirrung die
fränkische Lautform eingedrungen.

Umlaut.
Auf dem ganzen Gebiet ist er stärker als im Schriftdeutschen,

aber ohne feste Grenzen oder Folgerichtigkeit.
Die „a"-Stämme haben z. T. umgelautet: epfal, wesa,

sweza, meedig, mar hen od. hswe, khed (= gehabt), allgemein
brend (= gebrannt), kend (= gekannt), grend (= gerannt);
des (= das), ales u. das; wegnar (= "Wagner, Neust.), mergd
(= Markt) im SO.; sbood (sbood) u. sbesd (= späte); herd
(= hart).

Die „u„-Stämme z. T. ruga (= rücken); drugd u. drigd
(= gedrückt).

Die. 3. Person Einz. Ggw. der alten Intransitiven auf
en, 6n unterlassen den Umlaut: er bloosd (= bläst), broot (= brät),
sloofd (= schläft) (u. sleefd); groot (= gerät), aber ar p'held
(= behält), feld (= fällt). Fast allgemein: ar lefd (= läuft),
von: laafa u. er megd (= macht); ar segd (= sagt) u. bila
(= bellen) u. er kleegd (= klagt) in Lehrst.

Für die Mehrzahlbildung ist der Umlaut ebenfalls
weitergehend als im Schriftdeutschen; deeg (= Tage), weega
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(= Wagen, Mhrz.) fast allgemein; im Weinsberger Tal bis nach
Neckars, sogar in der Einz.: 9 hend (= Hand) während kein
Umlaut in brugo (= Brücke, Hgb.), ofg (= Ofen) u. boga
(= Bögen, Schlu.) stattfindet.

Kürzung langer Selbstlaute oder von
Doppellauten.

kommt in Hochtonsilben nur wenig vor: i hän (= habe),
mar hen oder hewe (= wir haben), er lefd (= läuft) aber: er
keefd (= kauft), glener u. glensd (= kleiner), senar (= schöner)
häufig; ebenso: uf (= auf), dgbgi (= dabei); muodar wird
überall mudar (modar usw.) außer in U.-Grupp., Nhm., Npg.;
i mus (= ich muß) in Bib., Ggt., Gemmi.; fuodar bleibt: fuudar
außer in Hgb. u. Odh.; bloma (= Blumen) vereinzelt im bad.
NW.; böm, bem (= Baum, Bäume) in Dürrz., Dfb. u. Zsw.

Allgemein ist die Kürzung bei zusammengesetzten Eigen¬
namen, besonders Ortsnamen, nicht aber bei sonstigen zusammen¬
gesetzten Hauptwörtern, frazemarn (= Frauenzimmern), ho-
klena (= Hohklingen) (= 6), halbrun (= Heilbronn), bei dem
häufigen . .. heim : brakeng, eida (= Ödheim), aodmarsa (= Ott¬
marsheim), mondalsa (= Mundeisheim), beesigg (= Besigheim).
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